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Sonnentau
und
Fieberklee

BadSaarow. Jugendlichemit Gum-
mistiefeln, Regenhosen und
Handschuhen – 14 Zehntklässler
der Maxim-Gorki-Oberschule ha-
ben amDienstag mit Lehrerin Pa-
mela Elfring einen Arbeitseinsatz
in Sachen Naturschutz gemacht.
Auf den ersten Blick ist das Kes-
selmoor in der Nähe des Fried-
rich-Engels-Damms in Bad
Saarow-Strand als geschützter
Landschaftsbestandteil nicht er-
kennbar. Grashügel und Wild-
wuchs bestimmen das Bild. Auf
der drei Hektar großen Fläche di-
rekt am Wald – mit dem idylli-
schen Namen Seerosenteich –
wachsen seltene Pflanzen wie
zum Beispiel der fleischfressen-
de Sonnentau und Fieberklee.
Auch Moosbeeren mit roten
Früchten sind dabei.

Die Schüler der 10a sammeln
Äste und Zweige auf, die zuvor
vom Wasser- und Landschafts-
pflegeverband Untere Spree ab-
geschnitten worden sind. „Keine
leichte Aufgabe bei schwanken-
dem Boden“, schmunzelt Pamela
Elfring. Zwischen den mit Moos
bewachsenen Hügeln hüpfen die
freiwilligen Helfer hin und her.
Der unebene und matschige Bo-
den erfordert bei der Arbeit Kon-
zentration. „Anfangs war das
noch lustig. Später ist es nur noch
anstrengend“, sagt Lina Schikor-
ra. Paul Pelzer hat Pech. Durch
Unvorsichtigkeit landet er bis zur
Brust in einem Loch.

Moorlandschaft renaturiert sich
Seit 2002 kümmert sich der Was-
ser-und Landschaftspflegever-
band als freiwillige Aufgabe um
das schützenswerte Areal. „Die
Fläche war komplett mit hohen
Kiefern und Birken zugewachsen.
Die Moorpflanzen waren fast ver-
schwunden“, sagt Mitarbeiter Da-
niel Lemm. Der Wasser- und
Landschaftspflegeverband holzte
die Bäume und anderen Wild-
wuchs ab. DieMoorlandschaft er-
holte sich wieder.

Das Kesselmoor in Bad Saarow
ist relativ unbekannt. Nicht mal
Einheimische wissen davon. Eine
Infotafel könnte das ändern. bw

Naturschutz Schüler
unterstützenWasser- und
Landschaftspflegeverband
im Bad Saarower
Kesselmoor.

Faszination: Daniel Lemm foto-
grafiert und dokumentiert Moor-
pflanzen. Foto: BettinaWinkler

UmMusiktheater geht es am Don-
nerstag in der Reihe „Kaffeezeit“ im
Bad Saarower Scharwenka-Kulturfo-
rum. Zu Gast ab 15 Uhr ist Dolan José.
Der Sänger, Tänzer, Schauspieler und
Regisseur, der in Bad Saarow lebt, lädt
die Besucher ein zu einer Reise durch
die Welt der Musicals. Dolan José ist
geboren auf den Philippinen und auf-
gewachsen im kanadischen Vancou-
ver. In Hollywood studierte er Gesang,
Schauspiel und Tanz. Er wirkte mit im
erfolgreichsten Musical der
Welt, „Starlight Express“. Außerdem
war er Mitglied der Originalbesetzung
von „Miss Saigon“ in Toronto. In Berlin
spielte er in „Dirty Dancing“. Der Ein-
tritt zur „Kaffeezeit“ kostet 9 Euro. bs

TIPP FÜR DONNERSTAG Gespräch über Einsamkeit
Die Akademie für Rechtskultur
und Rechtspädagogik lädt heute
Abend zum offenen Gesprächs-
kreis in die Bad Saarower Ge-
meindebibliothek imSaarow-Cen-
trum ein. Das Thema ab 20 Uhr
lautet „Formen der Einsamkeit
und ihre Auswirkungen auf das
Zusammenleben“. bs

Ortsbeirat in Jänickendorf
Die Vorbereitung kultureller Ver-
anstaltungen sowie Termine für
Sitzungen und Feste im nächsten
Jahr stehen unter anderen auf der
Tagesordnung der heutigen Sit-
zung des Ortsbeirates Jänicken-
dorf. Das Gremium tagt ab 19 Uhr
im Gemeindebüro. bw

Herbstzeit im Tonstübchen
Briesen. Schalen, Krüge und Äp-
fel, sogar eine Eule war dabei:
Große Werke kleiner Künstler
sind amMontagnachmittag in der
Awo-Kita Kinderrabatz in Briesen
entstanden. Kinder und Eltern
trafen sich in gemütlicher Runde
zum gemeinsamen Töpfern und
Bemalen. Einmal im Monat
kommt Stefan Bottke vom
CTA-Kulturverein Nord aus Fürs-
tenwalde mit der mobilen Töp-
ferwerkstatt nach Briesen, bringt
Ton und Farben sowie die fertig
gebrannten und glasierten Töp-
ferobjekte vom vorigen Mal mit.
Etwa acht Kinder ab dem Alter
von vier Jahren nehmen regelmä-

ßig daran teil. Hinzu kommen El-
tern und Großeltern, mitunter be-
teiligen sich auch Erwachsene al-
lein an den gemeinsamen Töpfer-
stunden. Thematisch gebe es
keine Einschränkungen, sagt Su-
san Heinze, Koordinatorin des El-
tern-Kind-Zentrums Briesen, die
seit mehr als einem Jahr gemein-
sam mit Bottke die Töpfernach-
mittage organisiert. Die kleinen
und großen Künstler könnten ih-
rer Fantasie freien Lauf lassen
und einzigartige Werke erschaf-
fen. Diesen Montag dominierten,
inspiriert durch das goldene
Herbstwetter draußen, herbst-
lich-warme Farben. kl

Herbstliche Motive: Anna, Ella, Noah und Frida (v. l.) töpfern in der
Kita Kinderrabatz in Briesen. Foto: Katharina Lein

F
ür die Fischer vom Schar-
mützelsee hat die herbstli-
che Fangsaison begonnen.
Schon in den frühen Mor-

genstunden ist Uwe Grohmann
mit seinem Boot auf dem 12 Qua-
dratkilometer großen Gewässer
unterwegs. Er holt die Fischernet-
ze ein. Gegen Mittag steuert
Grohmann mit seinem Fang den
Heimathafen bei Schwarzhorn in
Wendisch Rietz an. Ein Lächeln
liegt auf seinem Gesicht. „Die
Ausbeute ist super“, sagt Uwe
Grohmann stolz. 35 kapitale Bar-
sche, ein Hecht, acht Schleie und
vier Zander sind die Ausbeute.
Und als Krönung noch eine Gro-
ße Maräne – auch Ostseeschnä-
pel genannt. Bis jetzt wurden im
Scharmützelsee nur relativ weni-
ge Exemplare der wertvollen
Speisefische gefangen. „Dieser ist
30 Zentimeter groß und bringt
800 Gramm auf die Waage“,
schätzt Grohmann.

Maränen schon 1951 eingesetzt
Die lachsartigen Fische sind kei-
ne invasiven Einwanderer, sie
wurden gezielt angesiedelt, infor-
miert Dr. Jacqueline Rücker vom
Lehrstuhl Gewässerschutz der
Brandenburgischen Technischen
Universität (BTU) Cottbus-Senf-
tenberg: Fischbrut von Kleinen
Maränen wurden schon 1951 bis
1989 im Scharmützelsee einge-
setzt. Bereits Ende der 1950er Jah-

re konnten Maränen „geerntet“
werden. Die Fischerträge
schwankten zwar, aber bis Ende
der 1970er Jahre wurden regelmä-
ßig Maränen gefangen. Da sich
dieWasserqualität in den darauf-
folgenden Jahren durch zuneh-
mende Einleitung von unzurei-
chend geklärten häuslichen Ab-
wässern durch die wachsende Be-
völkerung deutlich verschlechtert
hatte, gingen die Fischerträge
dementsprechend zurück und die
Besatz-Maßnahmen wurden ein-
gestellt.

Nach derWende wurde die Ab-
wasserentsorgung umBad Saarow
durch eine Ringleitung und das
Klärwerk Storkow verbessert,
sagt Jacqueline Rücker: „Dadurch
stabilisierte sich die Wasserqua-
lität im See. Er ist klarer gewor-
den, die Schwefelwasserstoffbil-

dung ist zurückgegangen und das
Sauerstoffniveau besser“. So kam
beiWissenschaftlern und Fische-
reibehörde bald die Frage auf, ob
sich die Wiederansiedlung der
Maräne erneut lohnen könnte. Fi-
scher wie Grohmanns Kollege
Oliver Kobelt vom Fischland
Scharmützelsee, Fischereigenos-
senschaft Storkow, reagierten po-
sitiv auf das Anliegen: „Der Zan-
der mag eher trübesWasser, des-
halb geht der Bestand zurück.
Die Maräne wäre eine Alternati-
ve als Speisefisch“, sagt er.

Seit 2013 werden unter Betreu-
ung des Institutes für Binnenfi-
scherei Potsdam-Sacrow (IfB)
wieder jährlich 0,4 bis 1,2 Millio-
nen Fischlarven eingesetzt. Aller-
dings hat man sich für die Große
Maräne entschieden, da diese Art
weniger empfindlich ist als die

Kleine Maräne. Finanziert wird
die Maßnahme aus der Fischerei-
abgabe. Der Lehrstuhl Gewässer-
schutz begleitet dieses Projekt
im Rahmen eines Kooperations-
vertrages mit dem IfB. „Wir stel-
len den Fischern und dem IfB un-
sere regelmäßigen Sauerstoff-
und Temperaturmessdaten, die
14-tägig erhoben werden, sowie
monatlicheMessungen der Nähr-
stoffkonzentrationen zur Verfü-
gung“, erklärt Jacqueline Rücker.

Erste Erfolge stellen sich ein
Die Scharmützelsee-Fischer sind
optimistisch. Nach sechs Jahren
zeigen sich erste Fangerfolge:
Vereinzelt sind in den Fischernet-
zen Große Maränen als Beifang
zu finden. Dabei soll es sich um
Tiere aus den Besatz-Maßnah-
men handeln. Es gibt laut IfB noch
keine Hinweise, dass sich die Gro-
ße Maräne selbst im Scharmüt-
zelsee vermehrt. Überraschen-
derweise wurden bei den jährli-
chen wissenschaftlichen Befi-
schungen des Instituts auch
Kleine Maränen gefangen. Das
bedeutet: Einige wenige Exempla-
re haben die schlechten Jahre
überdauert und eine kleine Rest-
population vermehrt sich noch
regelmäßig im Scharmützelsee.

Die Rückkehr derMaränen
Binnenfischerei Seit sechs Jahren werden im Scharmützelsee Larven von der Großen
Maräne eingesetzt. Fischer haben erste Fangerfolge. Von BettinaWinkler

Überraschender Fang: Scharmützelsee-Fischer Uwe Grohmann zeigt eine Große Maräne, die er am Dienstag neben Barsch, Schleie und Zan-
der aus dem Netz geholt hat. Foto: BettinaWinkler

Ein Video zu dem Thema
gibt es im Internet unter
www.moz.de/videos

Steckbrief zum Fisch

Die Große Maräne ist
eine lachsartige Fischart
(Salmonidae) aus der
Unterfamilie der Renken
und Verwandte.

Der bevorzugte Lebens-
raum ist das kalte Tie-
fenwasser von klaren
Seen. Das Durch-
schnittsalter einer

Maräne beträgt vier Jah-
re. Sie wird 50 Zentime-
ter lang.

Der Fisch lebt in
Schwärmen und ernährt
sich von Wasserflöhen,
Krebsen und Muscheln.

Maränen haben ein un-
terständiges Maul, wo-

bei der Unterkiefer kür-
zer als der Oberkiefer
ist. Zudem haben sie die
typische Fettflosse der
Salmonidae (Lachsfi-
sche).

Laichzeit ist im Dezem-
ber im flachen Wasser in
der Nähe des Uferbe-
reichs. bw

Vater zieht die
Strafanzeige
zurück

Er hat seinen Vater bestohlen.
Doch der verzeiht ihm und zieht
seinen Strafantrag zurück. Das
Verfahren wird daraufhin einge-
stellt. So endete die Verhandlung
gegen einen 30 Jahre jungen Ei-
senhüttenstädter im Frankfurter
Amtsgericht. Er war des mehrfa-
chen Computerbetrugs angeklagt.
Eine Anklage wegen EC-Karten-
betrugs – und um einen solchen
handelte es sich – sehe die Straf-
prozessordnung nicht vor, erklär-
te Richterin Uta Weigert später.

Der Angeklagte hatte zwischen
Anfang April und Ende Mai 2018
viermal die EC-Karte seines Va-
ters dazu genutzt, für sich selbst
Bargeld abzuheben: einmal 1000,
zweimal je 500 und einmal 125
Euro. Das hat er vor Gericht ein-
geräumt. Er widersprach dem
Vertreter der Staatsanwaltschaft
nur insofern, dass der Vater in
zwei Fällen von demKarten-Miss-
brauch gewusst habe. Allerdings
nicht bei den 1000 Euro. „Das hät-
te er nicht erlaubt“, so der wegen
Unterschlagung vorbestrafte
Sohn, der sich vor Gericht reu-

mütig zeigte. „Ich
würde so was
nicht nochmal
machen“, sagte
der Angeklagte,
dessen schwange-
re Freundin mit
im Gerichtssaal
saß. Sie erwartet
das zweite Kind

des Paares. Zur Tatzeit sei er ar-
beitslos und auf Hartz IV ange-
wiesen gewesen, die Bezüge wur-
den ihm gekürzt, dazu kam eine
Betriebskosten-Nachzahlung,
kurz: seine finanzielle Lage war
prekär. Deshalb konnte er der
Versuchung, die Karte des gehbe-
hinderten Vaters, mit der er für
diesen Bargeld abheben sollte, zu
missbrauchen, nicht widerstehen.

Sohn zahlt die Schuld zurück
Doch das Blatt hat sich gewendet:
Seit Juni arbeitet der Eisenhütten-
städter in einer Stahlbaufirma,
verdient dort gutes Geld. Und er
hat sich mit dem Vater über die
Rückzahlung der 2125 Euro geei-
nigt. Seit einem halben Jahr stot-
tert er monatlich 100 Euro ab.

Vor Gericht wendet sich das
Blatt, als der 61-jährige Vater von
seinem Zeugnisverweigerungs-
recht Gebrauchmacht und auf die
Frage der Richterin, ob er die An-
zeige zurückziehen will, erklärt:
„Das wollte ich schon lange!“
Doch eine Mitarbeiterin des Ge-
richts habe ihm erklärt, dass es
„dafür jetzt zu spät“ sei. Das sei
leider eine falsche Auskunft ge-
wesen, bedauert Uta Weigert.

Die Richterin verweist auf ju-
ristische Sonderregelungen für
Verwandte und darauf, dass
sich „der Staat in Familien so we-
nig wie möglich einmischen“ sol-
le. Doch mit dem Zurückziehen
der Anzeige hätte der Vater die
Prozesskosten tragen müssen.
Der Sohn will diese Kosten über-
nehmen. Ines Weber-Rath

Zeugnisverweigerung
Im Verfahren wegen
Betrugs kommt ein
Angeklagter glimpflich
davon.
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